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Unser Berufsnachwuchs und die 
heimische Industrie 
Von Otto Seger, Berufsberater 

Daß unsere Industrie an der Heranbildung ei­
nes qualitativ hochstehenden Berufsnachwuch­
ses interessiert ist, weiß jedermann. Daß die 
Frage nicht von heute auf morgen, nicht von 
einem Jarir aufs andere in einem Lande zu lö­
sen ist, dessen Metall- und Maschinenindustrie 
in ihren ersten Anfängen erst zwei Jahrzehnte 
zurückreicht, ist ebenso selbstverständlich. 

Zudem trifft der Aufbau unserer heimischen 
Industrie in eine Zeit der weltweiten industriel­
len Entwicklung, die stürmische Ausmaße an­
genommen hat. In allen ausgesprochenen Indu­
strieländern, zum Beispiel USA, Deutschland, 
England und in der Schweiz wird immer stärker 
nach Mitteln gesucht, den Nachwuchs speziell 
in den gehobenen technischen Berufen zahlen­
mäßig und qualitativ zu heben und der freie 
Westen ist auf diesem Gebiete in einen förmli­
chen Wettkampf mit der Sowjetunion getreten. 

Liechtenstein ist zum Industrieland gewor­
den, die Zahl der Industriearbeiter bat, vergli­
chen mit der Bevölkerung, den Schweizer Durch­
schnitt schon leicht überflügelt — und Gott sei 
Dank die Zahl der Lehrlinge auch. Wir dürfen 
sagen, daß die wirklich geeigneten Jünglinge 
ihre Lehrstelle finden — ein Einströmen fast aus­
schließlich in die Industrie wäre nicht wün­
schenswert, ja  für unsere Gesamtwirtschaft 
schädlich. 

Im allgemeinen ist die erste Etappe unserer 
beruflichen Ausbildung des Nachwuchses er­
reicht: In guten Lehrstellen werden geeignete 
Lehrlinge zu Berufsleuten ausgebildet. 

Wir müssen unsere Kräfte in zunehmendem 
Maße auf die zweite Etappe konzentrieren: Es 
geht um den Aufstieg der geeignetsten unserer 
jungen Berufsleute, wir dürfen sie nicht aus den 
Augen verlieren, wir müssen sie fördern. 

Wer die liechtensteinischen Industriebetrie­
be näher kennt, konnte gerade in den letzten 
Jahren feststellen, daß in den meisten von ihnen 
jungen, tüchtigen und arbeitsamen Berufsleuten 
(und schließlich verdienen es nur solche) 

Aufstiegsmöglichkeiten innerhalb des Betriebes 
gegeben wurden. Es ließen sich auf diesem Ge­
biete viele Einzelbeispiele anfühlen — und es 
ließe sich auch in den meisten Fällen der Be­
weis erbringen, daß das Vertrauen der Firma 
gerechtfertigt war. Dieser Aufstieg geschah aus 
den charakterlichen und beruflichen Fähigkei­
ten der jungen Facharbeiter einerseits und aus 
den betrieblichen Erkenntnissen der Firmalei­
tungen andererseits, er ist gewissermaßen im 
Betriebe selbst erwachsen. 

Die Förderung des Berufsnachwuchses 
soll aber darüber hinaus systematisch erfolgen. 
Die absolvierte Lehre soll nie ein Abschluß, son­
dern immer nur ein Abschnitt zu neuem Auf­
stieg sein. Einzelne Firmen haben gute Erfah­
rungen mit betriebseigenen Kursen gemacht, 
manche Arbeiter nahmen von sich aus außer­
halb des Landes Kurse und zum ersten Male 
wurden bekanntlich im Lande systematisch 
Weiterbildungskurse gehalten. Die Industrie­
kammer hat sich vorgenommen, die Initiative zu 
einer Koordinierung des Kurswesens zu ergrei­
fen. Sie findet in alle Zukunft ein schönes Tä­
tigkeitsfeld (der Arbeiterverband wird gerne 
mitarbeiten) und bestimmt alle Förderung des 
Staates. Nicht jeder Berufsarbeiter hat das Rüst­
zeug zum Besuche eines Technikums, und ein 
junger Familienvater hat kaum mehr die Mög­
lichkeit dazu. 
Weiterbildung in klarem, konsequentem Aulbau 
ist die beste Hilfe für viele Arbeiter, auch für 
Angelernte. Der junge begabte Berufsarbeiter 
mit guter Vorschulung (Realschule) sollte sich 
möglichst bald nach der Lehre das Ziel setzen, 
selbst unter persönlichem Opfer und Verzicht 
von Ferienzeit (ohne Opfer und Verzicht gibt es 

keinen Aufstieg I) einen Ausbildungsplan für 
sich unter Beratung mit Sachverständigen anzu­
legen: Am schönsten wird es für ihn sein, wenn 
er ein Technikum besuchen kann. 

Die Versicherungen beider politischen Par­
teien vor den Wahlen lassen zur Gewißheit wer­
den, daß die finanziellen Möglichkeiten ge­
schaffen werden. Wünschenswert wäre es al­
lerdings, wenn die Tendenz durchdringt, autot 
matisch die Lösung einfach dem Staate zu über­
bürden. Die Gemeinden, die Wirtschaft, dfe"r 
Idealismus Privater sollten freudig beitragen, 
gehört doch die Förderung der Jugend zu den 
schönsten und dankbarsten Aufgaben, zu dem 
ursprünglichen und natürlichen Bereiche der 
Gemeinschaft. 

Gewiß werden manche junge Techniker nicht 
in die Heimat zurückkehren, sie werden Ange­
bote im Ausland annehmen, die finanziell heute 
oft sehr verlockend sind, damit muß gerechnet 
werden. 

Durch Vermehrung der Lehrstellen 
in den Betrieben kann der zu erwartende Ab­
gang einigermaßen ausgeglichen werden. Ein 
Beruf, in dem dies immer besonders nötig sein 
wird, ist der des Maschinenzeichners, denn ge­
rade aus ihm nehmen immer viele junge Men­
schen den Aufstieg zum Techniker, er ist viel­
fach nur zum Durchgangsstudium in der beruf­
lichen Laufbahn geworden. 

Wir brauchen keine Sorge zu haben, daß un­
sere jungen künftigen Techniker auf lange Sicht 
hinaus nicht Arbeit finden werden, im Gegen­
teil, an  beruflichen Aufgaben und Problemen 
wird es ihnen nie fehlen. Gerade die gehobenen 
Berufe in der Industrie werden neben dem gu­
ten Facharbeiter in zunehmendem Maße den Le­
bensstandard unseres ganzen Landes bestim­
men. Die Nachwuchsförderung ist, so gesehen, 
nicht nur eine ideelle, sondern eine Frage von 
höchst realem Werte für unsere Wirtschaft, für 
uns alle. 

Die dritte Etappe ist der Aufstieg der allerbe-
gabtesten Söhne zum akademischen Studium 

Es ist eigenartig und doch wieder begreiflich, 
daß in den akademischen Berufen des Arztes u 
Juristen in unserem Lande ein mehr als ausrei­
chender Nachwuchs besteht, daß sich auch eine 

ganze Reihe von Maturanden auf das Lehramt 
an Realschulen vorbereitet. Es sind die Berufe, 
die der Jugend im Lande bekannt sind. Vor sol­
cher einseitigen akademischen Berufswahl kann 
nicht genug gewarnt werden, denn es handelt 
sich gerade um jene akademischen Berufe, de­
nen der Weg ins Ausland verschlossen ist. Der 
Arzt und der Jurist dürfen so wenig damit rech­
nen, im Auslande eine Praxis zu eröffnen wie 
der Reallehrer, in eine feste Staatsstelle gewählt 
zu werden. 

Gesucht in der ganzen Welt aber sind Di­
plom-Ingenieure, Physiker und Chemiker. Der 
Anteil der Forschung und Entwicklung steigt im 
Gesamtbereich der Technik immer mehr. Viel­
leicht kommen auch wir dazu, sozusagen «mit 
der Laterne» ausgesprochene Hochbegabungen 
zu suchen. Schon der Volksschullehrer wird sie 
sehen und ist der Junge auch aus nicht begü­
terter Familie, ihm soll der Weg mit der gesam­
melten Kraft der Gemeinschaft erleichtert wer­
den, Auch für ihn wird die heimische Industrie 
ein dankbares Arbeitsgebiet finden — und wenn 
es nicht der Fall wäre, braucht er keine Sorgen 
zu haben. 

Wir sind daran, im Bereiche unserer Industrie 
den soliden Unterbau einer großen Zahl gelern­
ter Berufsarbeiter zu errichten. Am Weiterbau 
im Bereiche der gehobenen berufstechnischen 
Richtung müssen wir vermehrt arbeiten und die 
Begabtesten zu einer Spitzenausbildung zu füh­
ren, soll uns ein hohes Ziel sein. 

Wir dienen damit nicht nur den jungen Men­
schen, sondern unserem Lande selbst. Es ist so, 
wie es vor kurzem Prof. Alexander von Muralt 
von der Universität Bern ausgesprochen hat: 
«Solange.unsere Wirtschaft über einen Zustrom 
von jungen qualifizierten Kräften verfügt und 
dadurch Qualität und Originalität ihrer Export­
produkte erhalten kann, bleibt sie nach mensch­
lichem Ermessen gegen Krisen gesichert, und 
die Arbeitsbeschaffung bleibt im Stadium der 
Vorsorge. Es ist zweifellos lohnender, mit rela­
tiv kleinen Beträgen die Krisenfestigkeit unserer 
Wirtschaft zu erhöhen, als in der Krise die La­
sten der Arbeitsbeschaffung tragen zu müssen. 
Die Investition von öffentlichen Mitteln zur Her­
anbildung eines qualifizierten Nachwuchses ist 
nicht nur eine der wirksamsten, sondern gleich­
zeitig auch eine der erfreulichsten Formen der 
Krisenbekämpfung. Sie sollte auf keinen Fall 
kleinlich gehandhabt werden.» 

Wir wollen aber die Frage menschlich und 
ideell sehen und uns davor hüten, das Problem 
auf das bequemere Geleise einer staatlichen Sti-
pendienordnung abzuschieben. Wir können der r 
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Zum Thema Ausbildung 
In letzter Zeit hört man aus Industriekreisen 

immer wieder den energischen Ruf nach der 
Ausbildung von tüchtigen technischen Fach­
kräften in bedeutend größerer Zahl, als dies bis 
anhin der Fall war. Es sollen die notwendigen 
Ausbildungszentren bereitgestellt werden, wie 
Schulen, Werkstätten für praktische Ausbil­
dung, Laboratorien etc. Auch wir in unserem 
kleinen Lande müssen diesem Ruf ein offenes 
Ohr leihen, wenn wir uns im kommenden Wett­
lauf der Wirtschaft auch als Zwergstaat einiger­
maßen behaupten wollen. Bei dem Ruf nach 
Technikern übersieht man aber allzu leicht, daß 
wir auch andere gut ausgebildete Fachkräfte 
benötigen werden, seien dies Physiker, Chemi­
ker, Verwaltungspersonal etc. Nur alle diese 
Kategorien zusammen werden einem Industrie­
betrieb die nötige Durchschlagskraft geben, 
denn wenn z. B. die Leitung der kaufmännischen 
Abteilung eines Betriebes ihrer Aufgabe nicht 
gewachsen ist, so wird der Betrieb auch mit den 
besten Technikern nicht vorwärts kommen. 

Meiner Ansicht nach werden j e  länger j e  
mehr junge Leute darauf angewiesen sein, als 
Grundlage für ihre künftige Ausbildung ein 
Gymnasium zu besuchen. Hier möchte ich nun 
die Anregung machen, daß unsere Regierung die 
gegebenen Möglichkeiten ausnützen sollte. Vor 
Jahren wurde das Obergymnasium im Colle-
gium Marianum abgeschafft und damit auch die 
Matura. Man hört von verantwortungsvollen 
Vätern sehr oft den Seufzer, sie möchten ihre 
Söhne gerne studieren lassen, wenn dies in der 
Nähe möglich wäre und nicht die hohen Inter­
natskosten noch dazukämen. Wie wäre es, wenn 
der Landesschulrat sich einmal mit der Frage 
der Wiedereinführung der Matura in Liechten­
stein befassen würde? 

Es ist mir auch klar, daß dies leichter gesagt 
als getan ist, denn es bestehen diesbezüglich 
Probleme sowohl von Seiten der Schule als 
auch von Seiten des Staates. Das Collegium 
Marianum ist durch die starke Inanspruchnah­
me seiner Wirtschaftlichen Mittelschule heute 
trotz des vor einigen Jahren erstellten Neubau­
es schon wieder überfüllt. Wenn nun ein Ober­
gymnasium angehängt würde, so würde dies ei­
nen neuerlichen Anbau bedingen und das Bau­
en kostet heute viel Geld. Außerdem ist ein 
Obergymnasium für eine Privatschule bestimmt 
unrentabel, weil es bei einer relativ kleinen 
Schülerzahl doch eine normale Besetzung von 
Lehrkräften erfordert. Doch wäre es meiner 
Ansicht nach trotzdem das Gegebene, daß sich 
die Regierung und der Landesschulrat mit die­
ser Frage an die Direktion des Collegiums Ma­
rianum wenden, denn es würde für das Land 
immerhin noch eine bedeutende Einsparung 
darstellen, wenn es nicht selbst ein Schulhaus 
für ein Gymnasium bauen und eine solche Schu­
le, selbst unterhalten müßte, abgesehen davon, 
daß das Land die nötigen Lehrkräfte nicht zur 
Verfügung hätte. Das Collegium Marianum ver­
fügt bekanntlich über bestausgewiesene Lehr­
kräfte. Ein Gymnasium ist aber für die Ausbil­
dung unserer Jugend als Bindeglied zu den 
technischen Hochschulen und Universitäten 
sehr wichtig. Und wir dürfen uns die Ausbil­
dung unserer Jugend wohl etwas kosten lassen. 
Suchen wir daher eine Lösung auch dieses Pro­
blems, auch wenn die dafür auszurichtenden 
Subventionen anfänglich als hoch erscheinen! 
.sie werden sicherlich gute Zinsen tragen. Gr. 

Jugend nur helfen, den Weg nach aufwärts muß 
sie sich durch Leistungen und auch durch Opfer, 
die es immer brauchen wird, selbst bahnen. 


